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Marokko-Erinnerung von Jos4 Diaz - FernLndez

Es gibt Naturen , deren Schlichtheit sie befähigt , das Wesen der
leblosen Dinge zu verstehen. Und das begreift sich schwerer als
Einsteins Theorie .

Der Soldat Villabona aus Arroes besah eine Uhr , die von der
ganzen Kompagnie bewundert wurde . Der riesige Chronometer war
eine Taschenuhr , allerdings nur für Taschen, wie sie Villabona
trug, nämlich eine Art innerhalb der Hosen angebrachter Rucksäcke,
deren Wölbung die diensthabenden Unteroffiziere zur Raserei
brachte . Aber ehe ich die Geschichte von VillaLonas Uhr erzähle ,
will ich kurz über ihn selbst berichten.

Ich lernte ihn in der Kaserne wenige Tage vor unserm Abtrans¬
port nach Marokko kennen . Er hatte eigentlich nach Amerika gehen
wollen , es dann aber wieder aufgegeben . Da hatten die Eltern ,
arm« , hartarbeitende Bauern , das gesparte Reisegeld dazu verwen¬
det ihn für einen Teil der Dienstzeit freizukaufen . So kam es . dah
'Villabona , der arme Bauernbursche und brave Feldarbeiter , zu
wl » losgekauften „Quotern " , den Vornehmen der Kompagnie , ge¬
bürte .

Villabona bekam gerade am Hochzeitstag feinen Gestellungsbefehl ,
on seinem schlichten, ergebenen Gemüt , nach ländlicher Tradition
in den Lehren der Franziskanermönche erzogen , marschierte er ge¬
radenwegs aus der Kirche in seinem gewöhnlichen schwerfälligen ,
^«setzten Schritt zur Kaserne . Die Braut in ihrem Sonntagsstaat
blieb so unberührt wie die Kastanie in ihrer braunen Schale . In
der Kompagnie war diese Geschichte bekannt , und die Kameraden
bänleiten ihn gern damit .

„Sie bat also die Hochzeitsnacht allein verbracht ?"

„Freilich ."

„Die Arme . Wozu hast du denn überhaupt geheiratet ?"

„Um eine Kuh mehr halten zu können ."
..Donnerwetter ! Du bist ein Gemütsmensch .

"
Villabonas Uhr wurde in der Kaserne berühmt . Don anderen

Kompagnien kamen sie zu uns , um die Rarität zu besehen . Villa -
bona wollte sie zuerst nicht zeigen , aber schließlich zog er sie doch
aus der Tasche und legte sie auf die Handfläche , wo sie sich aus -
dahm wie eine Schildkröte auf einer Steinplatte . Die Soldaten
iahen sie mit gewisier Besorgnis an wie ein gezähmtes Monstrum .
Aber Villabona lächelte . Ein gutes , glückliches Lächeln , das zu sagen
,(f|ien : „Seht ihr , ich habe gar keine Angst vor ihr . Sie ist ganz
»abm."

Aber wirklich berühmt wurde sie erst bei einer Besichtigung , kurz
ehe wir nach Marokko kamen. Der Unteroffizier Arengo , der immer
ru spät zum Dienst kam . lieh uns Hals über Kopf antreten . Ms
wir so bewegungslos in Reih und Glied standen , hörte man Villa -
bonas Uhr fauchen wie einen Fuchs , der in die Falle geraten ist.
Erst ging der Leutnant zerstreut vorüber Er blieb mehrmals stehen
and fragte nach dem merkwürdigen Geräusch. Dann kam der lange ,
" umme Hauvtmann . Er horchte, schaute beunruhigt herum , sagte
^ ber nichts . Mißtrauisch suchten seine Augen , bis der Major und
«er Oberst in lebhafter Unterhaltung erschienen . „Ganze Kompagnie
mllgestanden !"

Der Oberst war ein verdriehlicher , alter Herr. Zuerst nahm er
°n dem zweiten Mann der ersten Reihe Anstoß . ..Der Mann hier
tot keinen Schnurrbart, " schrie er und deutete aus Perez . einen
tortlosen jungen Mathematiker . „Allerdings . Herr Oberst, aber . .
"rach der Hauvtmann hervor .

„Keine Ausreden . Ich habe angeordnet , dah alle kurzes Haar und
Schnurrbart zu tragen haben . Ich will keine Weibervisagen in mei¬
nem Regiment . Also heraus mit dem Schnurrbart !"

Die Blicke des Vorgesetzten stempelten den armen Perez zu einem
Schwerverbrecher , einem Geächteten , einem schlechten Verteidiger
des Vaterlandes .

„Nämlich "
, brachte der Hauptmann endlich heraus , „diesem

Manne wächst kein Bart .
"

„Dann sperren Sie ihn so lange ein , bis er ihm wächst."

Dieser Explosion folgte eine tiefe , beängstigende Stille . Nur
Villabonas Uhr tickte lauter als je . Ein Schauder ging durch unsere
Reihen . Der Oberst sah den Major an . der Hauvtmann den Leut¬
nant .

„Was ist denn das ? Sind hier Ratten ?" fragte der Oberst und
suchte den Boden ab. „Ratten in der Kompagnie ? Das ist ja un¬
erhört .

"
Da griff der beste Pelotaspieler unserer Kompagnie ein : „Es ist

Villabonas Ubr .
"

„Eine Ubr ? Her damit !" brüllte der Oberst.
Villabona hakte erschrocken den Gürtel auf und zog die Ursache

all der Aufregung aus der Hose. Die Verblüffung der Offiziere
über das Ungeheuer war unverkennbar ."

„Donnerwetter "
, sagte der Oberst , „das soll eine Uhr sein ? Herr

Hauvtmann , wie können Sie dulden , dah ein Soldat solch einen
Apparat mit sich herumschleppt ? "

Nach dieser Szene glaubten wir alle , der Hauvtmann würde
Villabonas Uhr beschlagnahmen und abliefern . Aber als er nach
Afrika kam . war sie ihm treue Begleiterin bei allem Schanzen -
und Patrouillendienst . Ein Korporal , der neu zu uns kam, ver¬
stärkte die Wachen unseres Lagers , als er das verdächtige Rasseln
hörte , das er noch nicht kannte . Wenn Villabona keinen Dienst
batte , sah er still wie im Schlaf in einer Ecke der Baracke. Seine
Ubr schien in einer Geheimsprache zu ihm zu reden , die nur er ver¬
stand . Sie schlug als ein zweites , unergründliches , einsames Her»
in den Lagern dieses Feldzugs , unergründlich wie das Her» des
Soldaten Villabona . , .

Wir waren in Zoco el Araa bei Beni Hasian stationiert und
sollten gegen Raisuli in Tazarut kämpfen . Üeber ein Jahr war
es schon her, dah man uns nach Afrika geschickt hatte . In dieser
Zeit sprach es sich herum , Villabonas Frau hätte entbunden .

„Stimmt das . Villabona ?" fragten sie ihn .
„Ja . Mein Vater schreibt es mir in seinem Brief ."

„Aber es ist doch schon ein Jahr her, dah du deine Frau nicht
gesehen hast?^

. „Freilich ."

„Ja . . . und ?"
Villabona zuckte die Achseln.
„Wenn du nach Haus kommst, wirst du noch drei oder vier Kin¬

der vorsinden ."

„Macht nichts ." Er lächelte fast geschmeichelt. Er schien die uner¬
wartete Nachkommenschaft und den möglichen , weiteren Kindersegen
als eine Gunst des Schutzheiligen seiner Gemeinde anzusehen .

Eines Morgens muhte ich an einem Wasiertransport teilnehmen .
Villabona war auch dabei . Als wir ausschwärmten , bekamen wir
Feuer von Arabern , die sich hinter einer Anhöhe verschanzt batten .
Es - war ein vereinzelter , schwacher Angriff , wie sie damals vor¬
kamen. Als der Leutnant uns wieder sammelte , fehlte Villabona .
Wir fanden ihn in Tränen aufgelöst hinter einem Feigenbaum .
In den Händen hielt er die zerschmetterte Ubr . Ein feindliches
Projektil batte sie zertrümmert . Die Ubr hatte ihm das Leben ge¬
rettet . Aber Villabona weinte still , trostlos , unaufhörlich vor sich
hin . „Weshalb weinst du denn so . alter Junge, " sagte der Leutnant .
„Sei doch froh ! Dein Leben ist mehr wert als die Uhr ."

Aber Villabona hörte auf keine Vorstellungen . Er weinte neben
den Trümmern seiner Uhr , als hätte sein Leben keinen Wert mehr
ohne den Mechanismus , der sich soeben in seine Bestandteile auf¬
gelöst hatte . Und der tot war .

Deutsch von I n 6 s E . Man ».

Theater und Musik
Badisch« Hochschule für Musik. An den Darbietungen der „Ba¬

dischen Woche 1931" beteiligt sich die Badische Hochschule für Musik
durch Veranstaltung zweier Konzerte mit Werken badischer Kompo¬
nisten .

'
Zunächst wird der Badische Kammerchor unter Lei¬

tung von Franz Philipp am Dienstag , 13. Oktober , im großen
Saal des Konzerthauses Kompositionen von Eusebius Veit , dem
früheren Hofkapellmeister und Organisten , singen , wobei der be¬
kannte Mustkforscher Dr . Otto zur Nedden von der Universität
Tübingen einen Vortrag mit Lichtbildern über die „Musik in den
alten Markgrafschasten Baden -Baden und Vaden - Durlach im 16 .
und 17. Jahrhundert " halten wird . Im zweiten Konzert , das am
Freitag , 16. Oktober , im kleinen Saal der 'städtischen Festballe
stattsindet . werden Werke zeitgenössischer badischer Komponisten
(August Ehrhardt . Gustav Geierhaas , Hermann Junker . Franz
Philipp , Walter Schlageter ) durch Lehrkräfte der Bad . Hochschule
für Musik und durch den Kammerchor zum Vortrag gebracht wer¬
den . — Der Vorverkauf für beide Veranstaltungen ist soeben er¬
öffnet worden . Zu bemerken ist . dah sich an der Durchführung des
erstgenannten Konzertes die Ortsgruppe Karlsruhe des Landes¬
vereins „Badische Heimat " beteiligt ; deren Mitglieder erhalten
gegen Vorzeigen der Mitgliedskarten bei der Musikalienhandlung
Fritz Müller Karten zu halben Preisen für alle Plätze .

Sine vision von hanns qobsch
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»Herr Capvoni erwägt kriegerische Aktionen so wenig wie wir, "
'tote Saint Brice mit lächelnder Ueberlegenbeit . „Er ist viel zu
:/to , in seine Berechnungen einen Krieg einzustellen , den er nie -
totlz führen könnte ! Das faschistische Italien — sollen wir uns
senden lasten , meine Herren ? Eine schimmernde Fastade , ein

. Aftsnerischer Bau . dahinter bohren die Würmer . Geldarme Wirt¬
schaft , Arbeitslosigkeit , die sich hinter unproduktiven Staatsarbei -
to verschleiert ; die Lira unter ungeheren Opfern über ihren Wert
^ halten , ohne Rohstoffe , die der Nerv des Krieges sind ! Herr
7? avoni blufft nur ! Wer hat die gröhere Energie , wer die Kraft ,
Jto hart an die letzte Grenze des Bluffs heranzugehen ? Nun ,
^ ankreich denkt nicht daran , in dieser moralischen Kraftprobe zu-
toikzuweichen! Denn anderes steht nicht zur Diskussion , meine Her-
. to , es handelt sich um eine Nervenprobe , um das Ausspielen
? anner Trümpfe auf geistigem Schlachtfeld ! Nicht Frankreich und
galten stehen sich mit gepanzerten Leibern gegenüber , sondern zwei
Weltanschauungen ringen um den Sieg : Faschismus — Demokratie !

tot nationaler Egoismus , zu letzter krankhafter Blüte gezüchtet,
. tom mit Tafchenspielerkünsten konstruierten Gesetz untertan , das
togst keine innere Wahrheit mehr besitzt — hier Wille zur Völker -

. t̂oeinschaft, die zu opfern bereit ist um des Ganzen willen ! Zwi -

j " » diesen beiden Polen ist jetzt der Vorpostenkampf entbrannt !
* to Austrag des Kampfes bereitet sich seit zwanzig Jahren vor .
. tonkreich wird nicht zögern , an der Spitze der europäischen Ge¬
rätschaft für seine Ideale zu fechten. Wir lasten uns nicht von

, j

*

* römischen Eladiatorengeste einschüchtern! Es ist ja doch nur
(Jj. Lufthieb , der abzuwenden ist . ein Bluff ! Hierzu genügt das
jWäjloffene Herz Frankreichs . Lächelnd einem Bluff zu begegnen ,
,, die Aufgabe , die Ihnen , meine Herren , in dieser Stunde ge¬
tollt jst "

tz,? ach Saint Brice erhob sich der Kriegsminister , General Humette .
< ?tnmig , mit breiten Schultern und kurzem Hals , stand er am

to , die graue Haarbürste aufwärts gesträubt . Während er sprach ,
^

ierte der dicke Schnurrbart über dem breiten , gutmütigen Mund .

»
' King nicht nach Divlomatenart vor , sondern wie ein schlichter

echter Krieger , der nicht viele Worte macht, sondern kurzerhand
Stier bei den Hörnern packt. „Frieden ? Selbstverständlich ,

j
°to gekuscht wird nicht meine Herren ! Fünf Minuten Schwäche

^ Paris — und Rom wirkt sich für Jahrzehnte in die Siegerbrust !
f

to »ni 5 Flugzeuge , die jetzt nach Albanien schwirren , sind Attak -

» vegen Frankreich . Wir lassen die römischen Pfeile nicht in
!u j

m Fleisch stecken ! Sonst hätte ich in diesem Saal nichts mehr
buchen. Ich unterstütze den Vokschlag des Ministerpräsidenten :

I» befristetes Ultimatum !"
Kabinett war schwerster Belastungsprobe ausgesetzt . In drei

tor gespalten , wogte der Kampf stundenlang hin und her. Rechts

stand unversöhnlich gegen Links . Dazwischen pendelten die Grup¬
pen der Mittelparteien und hielten die Schlüstelstellung . vermit¬
telnd . bemüht , die Kluft zu überbrücken.

Mönard , ein ehemaliger Geistlicher und glühender Sozialist ,
redete eine halbe Stunde . Sein graues , bartloses Priestergesicht be¬
kam fanatischen Glanz . „Ihnen zustimmen , meine Herren , hiebe
L§on Brandt verraten !" Er hielt den Funksvruch in die Höhe , den
der Führer des Helios in der Nacht aus der Washingtoner Bot¬
schaft gefunkt hatte . „Durch nichts provozieren lasten ! Ja nicht Bel¬
grad streicheln und aufmuntern ! Eapponi nicht übertrumpfen wol¬
len !" — Nun , meine Herren , Sie haben Belgrad gestreichelt und
ermuntert ! Jetzt soll Eapponi übertrumpft werden ! Ultimatum
gegen Ultimatum ? Und da sollen wir zustimmen ? Sie glauben an
den Bluff in Rom . ich glaube an den Dämon Capvoni ! Deshalb
ist es gefährlich , mit Dingen zu spielen , die mehr sein werden als
eine moralische Kraftprobe . Wir lehnen es ab . vermeintlichen Bluff
mit Bluff zu beantworten . Nicht aus Feigheit , sondern aus Liebe
zu Frankreich . Wir möchten am Schlub nicht vor Scherbenhaufen
stehen "

Champelle , ehemals Advokat in Lyon , weniger temperamentvoll ,
eher bescheiden und vorsichtig , sekundierte dem Gesinnungsfreund
MSnard mit ungewohnter Entschlossenheit .

Ein Rib ging quer durch die Regierung . Einige Minister drohten
mit Rücktritt . Der Präsident griff glättend ein . Saint Brice ver¬
suchte zu kitten , einzufangen , zu überzeugen . Der Greis wurde zum
Dreihigjährigen . Jetzt , im Angesicht der aushorchenden Welt , sollte
Frankreich das beschämende Schauspiel einer auseinanderfallenden
Regierung geben ? — Unschlüssig schwankte das Zünglein an der
Waage . Sachte glitt das Zentrum nach rechts hinüber . Msnard
und Cbamvelle standen als einsame Posten . In einer Ecke des
Saales flüsterten sie heftig miteinander : sollten sie ihre Porte¬
feuille binwerfen ? Nein , das Feld durfte nicht geräumt werden ,
ehe nicht alles verloren war ! Man konnte immer noch als Hemm¬
klotz wirken in diesem Meer , das aufzuschäumen begann !

Ein Uhr mittags ging das Pariser Ultimatum nach Rom ab.
*

Das Programm , das Brandt für seinen Aufenthalt in Amerika
aufgestellt hatte , ist unter den Tisch gefallen . Die Zeit reicht gerade
noch aus , um dem Präsidenten und dem Staatssekretär des Außen¬
amts Besuche abzustatten .

Mißtrauisch blickt die Regierung der Union » ach Osten . Kommt
der alte Wetterwinkel denn nie zur Ruhe ! Der Staatssekretär ver¬
spricht Brandt . Amerikas Stimme drüben in Europa hören zu las¬
sen. Amerika hat guten Grund , ein explodierendes Europa zu
fürchten. Im Augenblick denkt der Staatssekretär wohl weniger
an den Kelloggpakt , der auf Amerikas Geheih die Welt veredeln
sollte , als an die ungezählten Milliarden , die in den letzten zwanzig
Jahren zu gutem Zins biniibergerollt sind und rettungslos ver¬
loren wären , sollte der blutige Tanz dort anfangen ! Der Trümmer¬
haufen Europas , der dann übrig bliebe , zahlt keinen Cent zurück.
Europa hat noch nicht einmal die Schulden des letzten Weltkrieges
bezahlen können . Außerdem kann man mit einem zertrümmerten
Erdteil keine Geschäfte mehr machen!

Am frühen Nachmittag fährt Brandt auf das Flugfeld hinaus .
Er will selbst den „ Helios " bis zur letzten Spannschraube nachseben.
Aber er bat noch einen anderen gewichtigen Grund . Er hat tele¬
phonisch Henry Dandring aus Neuyork herübergebeten . Dandring
ist Oberhaupt der Gewerkschaften.

Als Brandt das Einfahrtstor des Flughafens durchknattert , wird
er schon von Henry Dandring angerufen . Er ist vor einer Viertel¬
stunde mit seinem kleinen Flugzeug angekommen . „ Heute abend
wollen Sie schon wieder starten . Brandt ! Der Schlag treffe euern
ausgepowerten Landstrich, der sich jetzt anscheinend noch ganz auf -
fresten will !"

Reporter drängen sich um die beiden . Photographen eröftnen ein
rasendes Schnellfeuer . Heute abend wird man in Berlin und Paris
die beiden Männer im Bildfunk bewundern können !

Brandt und Dandring flüchten . Sie wandern jetzt in einer Gaste
zwischen Flugzeugschnppen aus und nieder .

„Ich bin nahe daran , meinen Optimismus zu verlieren ! " sagt
Brandt . „Der Irrsinn war noch immer Sieger im Völkerleben .
Aber wir sind gerüstet . Trotzdem fiebere ich, heimzukommen . Ich
bin drüben nötig wie Sonne und Luft . Aber ich muß die Gewißheit
mitnehmen , daß ihr hier in Amerika unsere Schildträger seid ! Die
ganze Welt muß gegen den vufkommenden Wahnsinn geschlossen
aufmarschieren !"

Dandrings offenes Jungengesicht wird ernst. „Ihr in Europa
seid werter als wir . Bei euch ist das sozialistische Weltbild organi¬
siert, fertig zum Hausgebrauch .

' Wir haben erst — das wissen Eie
ja — in den letzten Jahren richtig an Boden gewonnen . Absturz
der Wirtschaft , wachsende Heere der Arbeitslosen waren unsere
besten Helfer . Wir fangen jetzt an . wie ihr eine Macht zu werden .

"

„Mitmachen , Dandring ! Laßt uns nicht allein kämpfen ! Ein
zertrümmertes Europa macht auch euch brotlos , früher oder später .
Das müßt ihr euern Arbeitern einhämmern .

"
Dandring nickt . „Ja . aber unsere Arbeiter haben noch nicht das

solidarische Weltgefühl , sie begeistern sich zur Not für amerikanische
Probleme , die ihre eigene Haut angehen . Europa ist für die meisten
vorerst nur ein leerer Begriff . Wenn ihr jetzt drüben gezwungen
werden solltet , zum Schlag auszuholen , um Kricgsgelüste endgültig
lotzutrampeln , dann haben unsere Leute keine rechten inneren Be¬
ziehungen zu euch . Verstehen Cie mich, lieber Brandt ? Ich kann
keine Illusionen erwecken, die sich dann als fauler Zauber Heraus¬
stellen .

"
Eine Stunde wandern die beiden zwischen den Schuppen . Auf

dem Flugplatz hat es sich längst herumgesprochen : der französische
Außenminister bat geheimnisvolle Gespräche mit Henry Dandring .
der für gewisse amerikanische Kreise eine Art Gottseibeiuns bedeu¬
tet . Zwei große Weltverbesserer , die heimlich zwischen Schuppen
wandeln , während schwarze Gewitterwolken am politischen Hori¬
zont aufsteigen ! — das ist verdächtig .

Der „Helios " glänzt und funkelt in der Sonne . Laroque und
Prousiant kriechen ölverschmiert unter den Tragflächen hervor .
Amerikanische Hilfskräfte klettern im Gestänge herum .

(Fortsetzung folgt .)
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